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Z
iviltechnikerInnen arbeiten 
an den Schnittstellen von 
Wissenschaft und Technik, 

von Natur- und Kulturraum, von 
Gesellschaft und Individuum. Sie 
unterteilen sich in ArchitektIn-
nen und IngenieurkonsulentInnen. 
Diese Beilage befasst sich mit dem 
Leistungsspektrum der Ingenieur-
konsulentInnen.

Wir vermessen Grundstücke und 
erstellen Raumordnungskonzepte, 
wir planen Infrastrukturprojekte 
und kontrollieren Betriebsanlagen, 
wir berechnen Tragwerke und ge-
stalten Grünräume, wir verfassen 

Gutachten und erstellen Urkunden.
IngenieurkonsulentInnen schrie-

ben und schreiben Technikge-
schichte – vom Suezkanal über die 
Mittenwaldbahn bis zum Brenner-
basistunnel, um Beispiele aus der 
Verkehrstechnik zu nehmen. Unse-
re Leistungen begleiten und prägen 
den Alltag aller.

Mit umfassender Expertise stehen 
unsere Kolleginnen und Kollegen öf-
fentlichen wie privaten Auftragge-
berInnen in allen zentralen Fragen 
der Lebensraumgestaltung zur Seite. 

Der jungen Generation bietet 
das Berufsfeld vielfältige Möglich-

keiten, Zukunft im Kleinen wie im 
Großen zu gestalten, konstruktiv an 
wichtigen Themen unserer Zeit zu 
arbeiten und unseren Lebensraum 
zukunftsfit zu machen. Dabei er-
wartet sie eine verantwortungsvol-
le, abwechslungsreiche und sinnstif-
tende Tätigkeit.

Diese Beilage gibt einen Einblick 
in die unterschiedlichen Fachgebie-
te und die Leistungen unserer Kol-
leginnen und Kollegen. Anhand von 
konkreten Beispielen werden Frage-
stellungen und Lösungen anschau-
lich dargestellt und Berufsfelder mit 
ihren Besonderheiten präsentiert.

Lösungskompetenz an der 
Schnittstelle Technik– 
Natur–Wirtschaf t

Mit besten Empfehlungen 
Mag. Traute Scheiber und Dipl.-Ing. Erich Fritsch

Mag. Traute Scheiber, Vorsitzende 
der Sektion IngenieurkonsulentIn-
nen in der Kammer der Ziviltechni-
kerInnen Tirol und Vorarlberg.

Dipl.-Ing. Erich Fritsch, Vizepräsi-
dent der Kammer der Ziviltechni-
kerInnen Tirol und Vorarlberg.
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Sie sind unverzichtbar, für alle, die planen, bauen, gestalten: die 
IngenieurkonsulentInnen. Denn sie kennen die aktuelle Rechtslage, 
den allerletzten Stand der Technik und haben kreative, nachhaltige 
Lösungen für die großen Fragen der Zeit parat.

D
ie Herausforderungen an die 
heutige Gesellschaft steigen: 
Die Bevölkerung wächst. Die 

Folge davon: immer größerer Flä-
chenverbrauch, Versiegelung der 
Böden, höheres Verkehrsaufkom-
men und ein in vielen Bereichen 
verschwenderischer Umgang mit 
den natürlichen Ressourcen.

Die klimatischen Veränderun-
gen beeinflussen mittlerweile die 
existenziellen Bereiche des Lebens. 
Städte überhitzen, außergewöhnli-
che Naturereignisse nehmen zu.

IngenieurkonsulentInnen neh-
men diese großen Herausforderun-

gen an und erarbeiten in ihrem je-
weiligen Fachgebiet konkrete und 
beständige Lösungen. Sie treiben 
technische Entwicklungen voran, 
planen und gestalten Lebensräume 
der Zukunft. Sie führen Monitorings 
und Prüfungen von Infrastrukturen 
durch, beraten private Auftraggeber 
und die öffentliche Hand. Sie agie-
ren unabhängig, sachlich und inter-
disziplinär zum Wohle aller.

Hervorragende Ausbildung
Die Arbeit der Ingenieurkonsul-

entInnen begleitet die Gesellschaft 
im wahrsten Sinne des Wortes auf 

Schritt und Tritt – im Straßen- und 
Brückenbau ebenso wie im Was-
serbau, im Infrastrukturbau, in der 
Abfallwirtschaft oder in der Raum-
planung. Diese Berufsfelder sind zu-
kunftsträchtig, vielseitig und nach-
haltig gestaltend.

Das umfangreiche Leistungsspek-
trum der IngenieurkonsulentInnen 
beruht auf einer erstklassigen Aus-
bildung. Dem Studium folgt eine 
mehrjährige Praxis. Abgeschlossen 
wird die Ausbildung mit der staat-
lichen ZiviltechnikerInnenprüfung.

Einem hohen Berufsethos ver-
pflichtet und im Bewusstsein 

IngenieurkonsulentInnen 
gestalten Zukunf t

Ingenieur-
konsulentInnen 
erledigen viel-
fältige und ver-
antwortungs-
volle Aufgaben.Fo
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ihrer großen Verantwortung dem 
Gemeinwohl und der Umwelt ge-
genüber bilden Ingenieurkonsul-
entInnen sich laufend weiter. Spe-
zialisierungen gehen Hand in Hand 
mit fächerübergreifendem Wissen.

Dabei bauen Ingenieurkonsul-
entInnen auf eine über 160-jährige 
Geschichte. Per kaiserlicher Ver-
ordnung wurde dieser verantwor-
tungsvolle Beruf 1860 zum staatlich 
befugten und beeideten Ziviltech-
niker geadelt. Verbunden mit dem 
besonderen Privileg, im jeweiligen 
Fachbereich öffentliche Urkunden 
auszustellen – objektiv und unab-
hängig.

Greifbare Kompetenz
Aktuell verfügen die fünf Fach-

gruppen der Sektion Ingenieur-
konsulentInnen der Kammer der 
ZiviltechnikerInnen für Tirol und 
Vorarlberg über 43 Befugnisse – 
von der Ingenieurkonsulentin für 
Bauwesen bis zum Ingenieurkon-
sulenten für Werkstoffwissen-
schaften.

Die Fachgruppe Bauwesen ist tra-

ditionell die größte. Das Tätigkeits-
feld der Bauingenieure reicht von 
der Tragwerks- über die Infrastruk-
turplanung bis zur Geotechnik. 
Neben der Errichtung von Neuem 
spielt auch die Sanierung bestehen-
der Bauwerke eine zentrale Rolle. 
Ressourcenschonende, ökologische 
und nachhaltige Lösungen sind hier 
immer stärker gefragt. Auf Ver-
kehrsplanung und Projektierung 
spezialisierte Ingenieurkonsulen-
tInnen für Bauwesen erarbeiten 
Konzepte für die Mobilität der Zu-
kunft.

Mit allen Fragen rund um das 
Thema Wasser befasst sich die 
Fachgruppe Wasserbau und Um-
welt. Sie bringt ihr Wissen bei 
Themen wie Energietechnik, Was-
serversorgung und Abwasserent-
sorgung, Hochwasserschutz und 
Abfallwirtschaft ein.

Breites Spektrum
Die Kompetenz der Zivilgeometer 

ist unerlässlich, wenn es um die ver-
bindliche Festlegung von Grund-
stücksgrenzen geht. Das Leistungs-

spektrum umfasst unter anderem 
das Erstellen von analogen und di-
gitalen Planungsgrundlagen sowie 
öffentlichen Urkunden.

Geht es um Themen wie Sicher-
heit, Umwelt und Energie, ist die 
Fachgruppe Industrielle Technik 
gefragt. Ihre Mitglieder überprüfen 
unter anderem in den Bereichen 
Maschinenbau und Elektrotechnik, 
ob Normen und Qualitätsstandards 
eingehalten werden.

IngenieurkonsulentInnen für 
Raumordnung, Raumplanung, 
Landschaftsplanung und Geografie 
unterstützen die öffentliche Hand 
und Private dabei, das wertvolle Gut 
Grund und Boden effizient und ver-
antwortungsvoll zu nutzen.

IngenieurkonsulentInnen bieten 
Expertise in sämtlichen Fragen der 
Lebensraumgestaltung. Die ver-
schiedenen Fachgruppen arbeiten 
seit jeher interdisziplinär und ob-
jektiv. Sie suchen Lösungen, nach-
haltig und zukunftsorientiert und 
sind sowohl ihren Auftraggebern 
als auch dem Gemeinwohl ver-
pflichtet.

Bei Planungen 
aller Art un-
erlässlich: die 
Ingenieurkon-
sulentInnen.

Foto: Vermessung AVT Roman Markowski



Staatlich befugte und beeidete IngenieurkonsulentInnen für 
Vermessungswesen sichern Grenzen, schützen Eigentum und vermeiden 
Grenzstreitigkeiten – bei öffentlichen wie privaten Bauprojekten.

H
andschlagqualität ist ein ho-
hes Gut, doch es gibt Situa-
tionen, da braucht es mehr: 

etwa, wenn es um Grund und Bo-
den geht. Es reicht nicht, die Gren-
zen seines Grundstücks zu kennen 
und diese zu markieren. Ca. 80 % 
sämtlicher Grundstücke in Öster-
reich befinden sich nämlich noch 
im „alten Grundsteuerkataster“. 
Dieser stammt aus den Zeiten Ma-
ria Theresias und ist entsprechend 
ungenau.

Um Rechtssicherheit bzw. Pla-
nungssicherheit zu haben, müssen 
Grenzverläufe geprüft und amtlich 
fixiert werden. Nur die Dokumen-
tation durch einen ausgewiesenen 
Fachmann, den staatlich befugten 
und beeideten Ingenieurkonsulen-
tInnen für Vermessungswesen, stat-
tet Privatpersonen und öffentliche 
Hand mit der dafür nötigen Rechts-
sicherheit aus. 

Konflikte und Grenzstreitig-
keiten vermeiden

„Die meisten Auseinandersetzun-
gen, die wegen Grenzstreitigkeiten 

zwischen Nachbarn entstehen, lie-
ßen sich schon von vornherein ver-
meiden, wenn das Grundstück oder 
der Wegverlauf genau vermessen 
und die Ergebnisse dokumentiert 
worden wären“, weiß DI Roman 
Markowski, Obmann der Fachgrup-
pe Vermessungswesen der Kammer 
der ZiviltechnikerInnen für Tirol 
und Vorarlberg. Die von den „Zivil-
geometern“ – wie Ingenieurkonsul-
entInnen für Vermessungswesen 
auch genannt werden – erstellten 
Unterlagen geben nämlich absolu-
te Rechtssicherheit in dieser Sache. 
Dabei umfasst das Aufgabenge-
biet der ZivilgeometerInnen neben 
Grenz- und Grundlagenvermessun-
gen eben auch baubegleitende Ver-
messungen und die Dokumentation 
nach Fertigstellung des Bauwerks. 

Genaues Protokoll wird ver-
langt

Das österreichische Recht ist sehr 
präzise, wenn es um die Frage geht, 
welche Voraussetzungen es braucht, 
damit ein Grenzverlauf nicht mehr 
beeinsprucht werden kann. Die 

Grenzverhandlung bildet dafür die 
Grundlage, diese wird durch die  
beauftragten ZivilgeometerInnen 
durchgeführt und protokolliert. 

Technischer Notar ist unab-
hängige Instanz

Nicht umsonst wird der Inge-
nieurkonsulent für Vermessungs-
wesen auch als „technischer Notar“ 
bezeichnet. Ein Muss für jedes Bau-
vorhaben ist also, dass die Grenzver-
läufe noch vor der Bauverhandlung 
durch IngenieurkonsulentInnen für 
Vermessungswesen außer Streit ge-
stellt werden. 

Rechtssicherheit bei 
Grenzverläufen

Die meisten Auseinandersetzungen 
über Grenzstreitigkeiten lassen 

sich durch eine genaue Vermessung 
des Grundstücks oder des Wegver-

laufs von vornherein vermeiden.

Foto: DI Theresa Sturm



B
augrund ist rar und teuer – 
„verdichten“ heißt daher die 
Devise in den dicht bebauten 

Zonen des Inntals. Verdichten geht 
allerdings oft auf Kosten von Grün- 
und Freiflächen. Ziel muss daher 
sein, ein harmonisches Verhältnis 
zwischen bebauten und freien Flä-
chen zu erzielen. 

Gerade Grünraumplanung und 
-gestaltung haben in den letzten 
Jahren an Bedeutung gewonnen. 
IngenieurkonsulentInnen für Land-
schaftsplanung liefern hier 

Wohn- und Lebensqualität heißt im urbanen Raum, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
bebauter sowie freier Fläche zu schaffen und Grünraum optimal für alle Nutzer zu gestalten.

Grünraumgestaltung: Wenn 
der Weg ein Ziel ist

Eine gute Durchwegung von 
Wohnanlagen und Stadt-
quartieren erhöht die Lebens-
qualität der Bewohner (im 
Bild Wohnanlage O-Dorf 3, 
Innsbruck).Fo
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Anregungen, Ideen und Lösungen.
„Öffentlich zugängliche Grün-

räume erhöhen die Qualität und 
sollten in ausreichender Form vor-
handen sein“, erklärt Monika Gais-
bauer, stellvertretende Obfrau der 
Fachgruppe Raumplanung, Land-
schaftsplanung und Geografie der 
Kammer der ZiviltechnikerInnen 
für Tirol und Vorarlberg. 

Fußläufig von A nach B gelan-
gen

Bei der Entwicklung neuer Stadt-
teile ist es wesentlich, entsprechen-
de Grünräume und eine fußläufi-
ge Durchwegung sicherzustellen. 
„Wenn der Mensch zu Fuß große 
Umwege machen muss, gar entlang 
einer unattraktiven Straße, dann 
neigt er dazu, ins Auto zu steigen“, 
weiß Gaisbauer. Ein gut mit Wegen 
erschlossenes Viertel bedeute da-
her auch aktiven Klimaschutz.

Ebenso zentral sind Erholungs- 
und Freizeitbereiche in der Um-
gebung: „Insbesondere für Kinder 
und ältere Menschen, aber auch 
für Eltern mit Kleinkindern sind in 

unmittelbarer Nachbarschaft an-
gesiedelte Erholungsbereiche – et-
wa kleine Parks, attraktiv gestaltete 
öffentliche Freiflächen – wichtig“, 
sagt Gaisbauer. 

Zur Eroberung des öffentli-
chen Raums

So genannte „Angsträume“ sollten 
nicht entstehen. „Nicht einsehba-
re, verwinkelte Räume und Büsche 
erzeugen häufig negative Gefühle, 
besser ist es, mit offenen Struktu-
ren und Bäumen zu arbeiten. In Ni-
schen bewusst Sichtbeziehungen zu 
gewährleisten“, erklärt Gaisbauer. 

Die Umformungen der Land-
schaft bedenken

Jedes Bauwerk im ländlichen 
Raum hat Einfluss auf das Erschei-
nungsbild der Landschaft. Umso 
wichtiger ist es, bei Planungen den 
Naturraum miteinzubeziehen. In-
genieurkonsulentInnen für Raum- 
und Landschaftsplanung stehen 
Ländern, Gemeinden und Regionen 
hier beratend zur Seite. Die Grund-

lagen für konkrete Planungen wie-
derum liefern Ingenieurkonsulen-
tInnen für Geografie.

Was IngenieurkonsulentIn-
nen leisten

Die Arbeit der Ingenieurkonsul-
entInnen für Raumplanung, Land-
schaftsplanung und Geografie hat 
stark beratenden Charakter. Sie 
beruht auf einem breiten, interdis-
ziplinären Basiswissen, das rechtli-
che, geografische, verkehrstechni-
sche Bereiche umfasst und bis ins 
Stadtmarketing, in Wirtschafts- 
und Tourismusplanung reicht. 

Zu den Aufgabengebieten der 
RaumplanerInnen, Landschafts-
planerInnen und GeografInnen 
gehören: örtliche und überörtli-
che Raumplanung, Umwelt- und 
Raumverträglichkeitsprüfungen, 
Strategische Umweltprüfungen, 
Grün- und Freiraumplanung, Re-
kultivierungsprojekte, Ökologische 
Bauaufsicht/Umweltbaubegleitung 
sowie Geoinformation, Dorferneu-
erungsplanung, Naturgefahren-
analyse sowie Gutachten.

Alte Stadel, 
Schupfen und 
Zäune werden 
als harmonisch 
empfunden. Mit 
Starkstromlei-
tungen, Photo-
voltaikparks 
und dergleichen 
findet eine tech-
nische Überfor-
mung statt.

Foto: DI Monika Gaisbauer

VERMESSUNG AVT - ERFOLG

DURCH TRADITION UND INNOVATION

Die Vermessung AVT ist ein seit 50 Jahren erfolg-
reiches Vermessungsunternehmen und bietet 
Dienstleistungen in den Bereichen Katasterver-
messung, Ingenieurgeodäsie, Photogrammetrie, 
Laserscanning und Geoinformation an.

Neben sechs Standorten in Tirol und je einem in 
Kärnten, Klosterneuburg und Immenstadt (D), ver-
fügt die AVT mittlerweile auch über Bürostand-
orte in Münster (D) und Trento (IT) – internationale
Projekte und technische Innovation sind die Eck-
pfeiler der Unternehmenspolitik. Kerngeschäft 
und Kompentenz ist aber der Kataster. Die Fest-
legung von Grundstücksgrenzen ist seit jeher die 
wichtigste Aufgabe. Der Ingenieurkonsulent für 

Vermessungswesen und sein Team tragen große 
Verantwortung für die Rechtssicherheit im öster-
reichischen Kataster. Zur Vermessung AVT gehö-
ren mehrere gerichtlich beeidete Gutachter und 
Sachverständige ebenso wie ein Mediator. Ge-
schäftsführer Roman Markowski (Imst) vertritt die 
Ingenieurkonsulenten für Vermessungswesen in 
der Kammer der Ziviltechniker für Tirol und Vorarl-
berg und ist selbst als Markscheider tätig. Kollege 
DI Peter Trefalt: „Der technische Fortschritt und 
die Einführung neuer Technologien haben die Ver-
messung wie kaum eine andere Ingenieurdisziplin 
verändert und geprägt.“ Mittlerweile werden Ver-
messungen schon standardmäßig aus der Luft 
durchgeführt. DI Martin Schuler (Landeck): „Die 

AVT behauptet zu Recht, dem Kunden immer die 
optimale Messmethode anbieten zu können.“ Ob 
mit den vielen Millionen Punkten eines Laserscan-
ners gearbeitet wird, oder bei einem Grenzstreit 
mit dem Maßband, entscheidet der Experte. Die 
AVT gehört seit jeher zu den Pionieren auf den 
Fachgebieten des Vermessungswesens. Als erstes 
Büro bietet die AVT auch die virtuelle Begehung 
des Grundstücks bzw. eines bestehenden oder 
geplanten Gebäudes in VR (Virtual Reality) an. 
Gegründet wurde die Vermessung AVT 1970 von 
Franz Markowski. Aktuell fi ndet wieder ein Ge-
nerationswechsel statt. In Reutte übergibt Peter 
Trefalt an Sohn Alexander, wodurch Kontinuität 
gewährleistet ist.
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www.avt.at

Vermessung AVT-ZT GmbH (Hauptgeschäftssitz)

6460 Imst, Eichenweg 42, Tel. +43 50 6930, E-Mail avt@avt.at

Vermessung AVT-ZT-GmbH

Vermessung AVT-ZT-GmbH

AVT Airborne Sensing Italia srl
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G
eht es nach vielen Immo-
bilienexperten, ist die Lage 
das wichtigste Kriterium 

beim Thema Wohnen. Doch so ein-
fach ist die Sache nicht. Damit die 
Wohnqualität passt, müssen mehr 
Parameter erfüllt sein. So braucht 
es z. B. eine intelligente Erschlie-
ßung, die auch Rad- und Fußwege 
umfasst, es braucht Infrastruktur 
wie Geschäfte, hochwertige Auf-
enthaltsräume im Innern und im 
Freien sowie attraktive Grün- und 
Spielflächen.

IngenieurkonsulentInnen für 
Raumplanung und Raumordnung 
betrachten Örtlichkeiten umfas-
send. Sie liefern die nötigen Ins-
trumente, um Baugrund optimal 
zu nutzen und entwickeln maß-
geschneiderte Lösungen. Mit den 
richtigen Maßnahmen kann hohe 
Wohnqualität geschaffen werden.

Topografische Vorgaben
„Es gibt mehrere Stellschrauben 

in der Raumplanung, an denen 
wir drehen müssen, um der knap-
pen Ressource Boden gerecht zu 
werden“, erläutert Andreas Lotz, 
Obmann der Fachgruppe Raum-

ordnung, Raumplanung, Land-
schaftsplanung und Geografie der 
Kammer der ZiviltechnikerInnen 
für Tirol und Vorarlberg. Die topo-
grafischen Verhältnisse in Tirol for-
dern eine bodensparende Bauweise, 
Bauten müssen sich in das Orts- und 
Landschaftsbild einfügen, die Inter-
essen der Nachbarn sind zu berück-
sichtigen. 

Zu betrachten sind u. a. Bevöl-
kerungsentwicklung, Leerstände, 
Situation in den Ortskernen und 
topografische Bedingungen. Raum-
planerInnen helfen, Flächen für den 
sozialen Wohnbau und für den all-
gemeinen Bedarf zu sichern. 

Optimale Erschließung
„Jede Gemeinde hat andere Pro-

blemlagen, die Experten und Ex-
pertinnen gehen darauf ein, erfas-
sen den Ist-Zustand und suchen 
– je nach Nutzung – geeignete 
Bauflächen“, ergänzt Lotz. „Die Er-
schließung muss Fuß- und Radwe-
ge umfassen, ebenso hochwertige 
Frei- und Grünflächen oder die An-
bindung an den öffentlichen Ver-
kehr“, ergänzt Monika Gaisbauer, 
stellvertretende Obfrau der Fach-

gruppe Raumplanung der Kammer 
der ZiviltechnikerInnen für Tirol 
und Vorarlberg. Erschließungs- und 
Freiflächenkonzepte seien bei allen 
Bauprojekten unabdingbar. 

Das große Ganze im Fokus
RaumplanerInnen sind die Exper-

tInnen für die Werkzeuge, mit de-
nen sich Bauland mobilisieren lässt. 
Sie schaffen den Interessenaus-
gleich zwischen dem Gemeinwohl, 
den GrundbesitzerInnen und den 
Interessen der künftigen Bewohn-
erInnen. IngenieurkonsulentInnen 
für Raumordnung, Raumplanung 
und Landschaftsplanung haben 
das Gesamte im Blick: Lebens- und 
Wohnraum, gewerbliche, indus-
trielle, touristische und landwirt-
schaftliche Nutzung, öffentlichen 
und Individualverkehr, Erholungs-, 
Freizeit- und Naturraum. 

Eine wachsende Herausforde-
rung sind geologische Probleme: 
Steinschlag, Hangrutschungen und 
dgl. IngenieurkonsulentInnen für 
Raumplanung, Landschaftsplanung 
und Geografie sehen sich hier als 
GestalterInnen von Lebensraum 
zum Wohle der Gesellschaft.

Nachhaltig ist, die geeignetsten Bauflächen zu ermitteln, das Bauland 
optimal zu nutzen – IngenieurkonsulentInnen für Raumplanung und 
Raumordnung helfen, maßgeschneiderte Lösungen zu finden. 

Die Qualität sichern

Bei der Er-
schließung von 
Bauland ist eine 
gute Durchwe-
gung, sind Fuß- 
und Radwege 
zu berücksich-
tigen. 

Foto: DI Monika Gaisbauer



Aufnahmen aus der Luft verhelfen IngenieurkonsulentInnen 
für Vermessungswesen zu einem raschen, großräumigen 
Überblick. Drohnen eröffnen dabei neue Möglichkeiten, die 
Erdoberfläche zu erfassen.

„W ir können mithilfe einer 
Drohne in kurzer Zeit 
eine große Fläche er-

fassen, der Außendienst minimiert 
sich“, betont Daniel Rieser, Ingeni-
eurkonsulent für Vermessungswe-
sen. Dafür muss eine luftverkehrs-
rechtliche Bewilligung eingeholt 
werden, die bis zur Pilotenprüfung 
gehen kann. Vor- und Nachberei-
tung sind beim Einsatz von Droh-
nen arbeitsintensiver als bei einer 
terrestrischen Vermessung. „Der 
Flug selbst verläuft automatisiert, 

Strecke und Wegpunkte sind pro-
grammiert“, erläutert Rieser. 

Die Einsatzmöglichkeiten von 
Drohnen im Vermessungswe-
sen sind vielfältig. Sie reichen von 
Volumenserhebungen bei Stein-
brüchen oder Schneedepots über 
Geländevermessungen, um die op-
timale Beschneiung zu eruieren, 
und Inspektionen von Staudäm-
men, Brücken oder Straßenverläu-
fen bis zum Abgleich von Grund-
kataster und Naturverlauf. Für 
Detailerhebungen benötigt es nach 

Von oben gesehen

Die Fotos, die mittels 
einer Drohne gemacht 

wurden, führen die 
ZiviltechnikerInnen in 

detailgenauen 3D-Model-
len zusammen, im Bild ein 

Schotterabbau.

Foto: Vermessung Rieser Ziviltechniker GmbH

wie vor die terrestrische Vermes-
sung. Für ein umfassendes Gelän-
debild empfiehlt sich eine Kombi-
nation aus beiden Techniken.



Z
iviltechnikerInnen, u. a. In-
genieurkonsulentInnen für 
Raumordnung und Raum-

planung sowie Landschaftspla-
nung, unterstützen die öffentliche 
Hand und Private bei Maßnahmen, 
um dem Klimawandel entgegen-
zuwirken. Eine der wichtigsten 
Maßnahmen sei, die Versiegelung 
der Böden hintanzuhalten, betont 
Monika Gaisbauer, Ingenieurkon-
sulentin für Landschaftsplanung 
und -pflege. Der öffentlichen Hand 
stehen dafür verschiedene raum-
planerische Mittel zur Verfügung. 
So kann sie verstärkt Grünanlagen 
und -züge widmen.

Wobei Gemeinden darauf ach-
ten sollten, die Bevölkerung für das 
Thema zu sensibilisieren, sodass die 
Widmung auch umgesetzt wird. 
„Eine Sonderfläche Park heißt noch 
nicht, dass diese vom Besitzer auch 
als solche gestaltet wird“, betont An-
dreas Lotz, Ingenieurkonsulent für 
Raumplanung und Raumordnung.

Die öffentliche Hand und private 
BauherrInnen können den Grad der 

Versiegelung beeinflussen, indem 
sie zum Beispiel auf Grünanlagen 
mit Aufenthaltsqualität setzen und 
bewusst auf die Asphaltierung von 
Flächen verzichten.

Verzicht auf Asphalt
Ist eine Versiegelung unumgäng-

lich, sollten Kompensationsmaßnah-
men erfolgen. Eine gute Möglichkeit 
bietet hier die bei Neubauprojekten 
vorgeschriebene Oberflächenent-
wässerung.

IngenieurkonsulentInnen unter-
stützen Auftraggebende dabei, 
Entwässerungsmulden nach land-
schaftsplanerischen und ökologi-
schen Gesichtspunkten zu gestalten. 
Wichtig auch: den Baumbestand zu 
erhalten, auch wegen dessen küh-
lender Wirkung.

Als sehr effektiv erweisen sich 
u. a. Fassaden- oder Dachbegrünun-
gen. „Mit einer fachgerecht geplan-
ten und ausgeführten Dachbegrü-
nung lässt sich die Temperatur von 
70 Grad Celsius ohne Begrünung 
auf 30 Grad Celsius reduzieren“, 

Die Erderwärmung stellt die Gesellschaft vor große 
Herausforderungen. Über vorausschauende Raum- und 
Landschaftsplanung lassen sich Hitze-Inseln und -Staus vermeiden.

Wenn es immer heißer wird

Grünräume (im Bild der Innsbrucker Hutte-
rerpark) dienen als qualitätsvolle öffentliche 
Aufenthaltsflächen und tragen gleichzeitig 
dazu bei, eine Überhitzung des Stadtraums zu 
vermeiden.

Fachgerecht 
ausgeführte 
Dach- und Fassa-
denbegrünungen 
fördern den Tem-
peraturausgleich. 
Im Bild: das „Büro 
am Anger“ von 
Fügenschuh 
Hrdlovics Archi-
tekten in Zirl. 
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weiß Monika Gaisbauer, Ingenieur-
konsulentin für Landschaftspla-
nung und -pflege. Photovoltaikanla-
gen harmonieren hervorragend mit 
Begrünungen. 

ZiviltechnikerInnen verfügen 
über ein breites Basiswissen und 
greifen auf die Erkenntnisse ande-
rer Disziplinen zurück. Ingenieur-
konsulentInnen für Raumplanung 
und Raumordnung und ihre Kol-
legInnen für Landschaftsplanung 
unterstützen Auftraggeber beim Er-
stellen und Umsetzen raumplaneri-
scher und landschaftsplanerischer 
Konzepte.

Interdisziplinäre Kooperation
 Sie arbeiten dabei interdiszipli-

när und mit ExpertInnen anderer 
Fachgebiete zusammen, wie Ingeni-
eurkonsulentInnen für Geotechnik, 
IngenieurkonsulentInnen für Erd-
wissenschaften/Geologie und Bio-
logie, IngenieurkonsulentInnen für 
Wasserbau und Umwelt, für Kultur-
technik und Wasserwirtschaft und 
ArchitektInnen.



A
ls der Gesetzgeber den 
Grundsteuerkataster ein-
führte, war das primäre 

Ziel, eine Basis für die Besteuerung 
zu schaffen. Wurde der Grund seit-
her nicht mehr vermessen, besteht 
die Möglichkeit, dass die Kataster-
eintragung und die Situation in der 
Natur sich unterscheiden.

Mit dem Grenzkataster 1968 
schuf der Staat ein Instrumentari-
um, den Grenzverlauf von Grund-
stücken rechtsverbindlich zu erfas-
sen. Voraussetzung dafür ist, dass 
das gesamte Grundstück, nicht nur 
ein Teil, vermessen wird. „Die im-

mer dichtere Besiedlung, aber auch 
die zunehmende Nutzung bisher 
wenig relevanter Gebiete fordern 
genaue Grenzfestlegungen“, erklärt 
Daniel Rieser, Ingenieurkonsulent 
für Vermessungswesen.

IngenieurkonsulentInnen für 
Vermessungswesen erheben his-
torische Unterlagen, rekonstruie-
ren Grenzverläufe, zeigen diese in 
der Natur auf und schaffen so die 
Grundlage für die Grenzfestlegung. 
„Ingenieurkonsulenten beurkun-
den die einvernehmliche Grenz-
festlegung als Bedingung für die 
Eintragung in den Grenzkataster.“

ZiviltechnikerInnen für Vermes-
sungswesen führen Vermessun-
gen in allen Bereichen durch, sei es 
im Kataster, in der Ingenieurver-
messung oder der Photogrammet-
rie und Fernerkundung. 

Sie arbeiten mit Aufnahmen 
aus der Luft, erstellt mit Hilfe von 
Drohnen, Hubschraubern oder 
Flugzeugen, ebenso wie mit dem 
Laserscanner, dem Theodolit, aber 
auch dem Maßband. Sie vermitteln 
dem Kunden die ideale Herange-
hensweise bzw. die optimale Kom-
bination der Methoden für jedes 
Projekt.

Auf dem Papier und 
in der Realität

Grenzverläufe 
lassen sich mit 
Orthofotos 
hinterlegen 
und so mit dem 
Naturverlauf 
abgleichen.

Foto: Vermessung Rieser Ziviltechniker GmbH



TragwerksplanerInnen haben enorme Verantwortung: Sie 
sorgen für die Stabilität von Bauwerken und überprüfen sie. Die 
Anforderungen sind in den letzten Jahren stark gestiegen.

T
ragwerksplanerInnen sind 
es, die berechnen, ob so ge-
baut werden kann, wie es 

vom Architekten, der Architektin 
geplant worden ist. Sie rechtzeitig 
zu involvieren, bewahrt die Bau-
herrschaft vor empfindlichen und 
teuren Änderungen.

TragwerksplanerInnen planen 
Bauaufgaben aus statisch konstruk-
tiver Sicht. Darüber hinaus über-
wachen sie die Umsetzung der Bau-
maßnahmen, kontrollieren diese 
und sind als GutachterInnen tätig 

– sowohl bei Schäden als auch bei 
Wartungsfragen. Eine verantwor-
tungsvolle Tätigkeit, die hohes Fach-
wissen und exaktes Arbeiten ver-
langt.

Dabei ist grundsätzlich zwischen 
Hoch- und Tiefbau zu unterschei-
den. Während die Tragwerksplane-
rInnen bei Ersterem primär auf die 
Baukonstruktion fokussiert sind, 
managen sie im Tiefbau die gesam-
te Bauaufgabe vom Entwurf bis zur 
Errichtung. Die Berufsgruppe ist in 
vielerlei Hinsicht gefordert: So müs-

sen TragwerksplanerInnen etwa 
hervorragende Kenntnisse über die 
Beschaffenheit unterschiedlicher 
Materialien wie Glas, Holz, Beton, 
Aluminium oder Stahl besitzen, zu-
dem über die Eigenschaften von 
Binde- und Klebematerialien Be-
scheid wissen.

Gestiegene Anforderungen
Wie stark allein die Anforderun-

gen im Normenwesen in den letzten 
25 Jahren gestiegen sind, hat Jörg 
Bergmann, Ingenieurkonsulent für 

Ob alt oder neu: Stets die 
tragenden Werte im Blick

Ziviltechniker GmbH
Adolf-Pichler-Platz 12, A-6020 Innsbruck 

T: +43/512/581886 I F: +43/512/577407 
info@zsz.at I www.zsz.at

A-6020 Innsbruck 

Eduard-Bodem-Gasse 9 

Tel. +43 (0)512 3603200 

office@ifs-zt.at

www.ifs-zt.at

autengruber ZT I Dipl.-Ing. Georg Autengruber ist ein auf Tiefbau- und 
Infra strukturplanung spezialisiertes Ziviltechnikerbüro mit Sitz in Innsbruck.

Von unserem Standort aus bieten wir umfangreiche Dienst- und Service-
leistungen in den Leistungsbereichen Tragwerksplanung, Infra struktur-
planung, Konstruktiver Ingenieurbau sowie Inspektion und Begutachtung 
von Ingenieurbauwerken an.



Fotos: Schaur ZT GmbH

Neubau der Mutterer Brücke über den 
Mühlbachgraben – Innsbrucker Verkehrs-

betriebe und Stubaitalbahn GmbH.

Bauingenieurwesen und Obmann 
der Fachgruppe Tragwerksplanung 
in der Kammer der Ziviltechnike-
rInnen für Tirol und Vorarlberg, er-
hoben. Rund 7000 Seiten umfasst 
das Regelnormenwerk für klassi-
sche Materialien im Hochbau.

Gab es im Bereich Brandschutz 
und Erdbeben 1990 noch 18 bzw. 10 
Seiten Normtext, die es zu berück-
sichtigen galt, sind es mittlerwei-
le 690 bzw. 720. Christian Schaur: 
„Heute werden Tragwerke mit diffe-
renzierter EDV-Berechnung genau 
auf die konkreten Anforderungen 
in Bezug auf Tragsicherheit und Ge-
brauchstauglichkeit bemessen.“ Das 
bringe mehr Dauerhaftigkeit und 
Robustheit der Baukonstruktionen, 
minimiere die Fehlerquellen. 

Stabilität für alte Gebäude
IngenieurkonsulentInnen für 

Tragwerksplanung sorgen dafür, 
dass ein Bauwerk stabil ist und bleibt 
– auch ein altes. Obwohl historische 
Bauten auf Langlebigkeit abzielten, 
müssen so imposante Schmuckstü-
cke wie Schloss Ambras oder die 

Kaiserliche Hofburg in Innsbruck 
regelmäßigen statischen Kontrol-
len unterzogen werden. „Man muss 
das historische Tragsystem verste-
hen, um handeln zu können“, weiß 
Schaur. Oft sind dazu akribische Re-
cherchen notwendig: 

Enge Kooperation

IngenieurkonsulentInnen für 
Tragwerksplanung sind im Hoch- 
und Tiefbau sowie als Sachverstän-
dige tätig. Im Hochbau arbeiten sie 
eng mit den ArchitektInnen zusam-
men, sind AnsprechpartnerInnen 
in allen Fragen der baulichen Si-
cherheit und des Brandschutzes. Im 
Tiefbau übernehmen sie sämtliche 
Bauaufgaben von der Planung bis 
zur Überwachung und der Kontrolle 
des Erhaltungszustandes.



Je komplexer eine Bauaufgabe, desto wichtiger sind professionelle 
Begleitung und Kontrolle. IngenieurkonsulentInnen für Bauwesen 
bieten umfassende Leistungen in der Projektsteuerung. 

Fachmännische 
Projektsteuerung 
bei Bauvorhaben

B
auprojekte vom Reißbrett gibt 
es kaum. Je höher die Anfor-
derungen, je mehr Geld im 

Spiel ist, je schwieriger das bauliche 
Umfeld, desto wichtiger ist es, ein 
Bauprojekt professionell zu steu-
ern und zu begleiten. Ingenieur-
konsulentInnen sind Experten in 

Projektsteuerung. ZiviltechnikerIn-
nen übernehmen die professionelle 
Begleitung eines Bauprojekts, vom 
Projektstart bis zur Fertigstellung 
und Endkontrolle. Sie agieren im 
Auftrag des Bauherrn/der Bauher-
rin, planen und steuern Termine, 
bewerten in regelmäßigen Abstän-

den die Risiken, sagt Stephan Bstie-
ler, Ingenieurkonsulent für Bauin-
genieurwesen und Fachmann für 
Projektsteuerung sowie -leitung. 

Die Projektsteuerung sollte bereits 
bei den ersten Planungen involviert 
sein. Damit ist gesichert, dass realis-
tische Projektziele definiert werden. 

BAUMANN + OBHOLZER ZT GmbH 
www.baumann-obholzer.com

Eisenbahnbrücke über A12 bei Kramsach

Stadtbahntunnel Karlsruhe

Hungerburgbahn

A26 Donaubrücke Linz

TRAGWERKSPLANUNG
DIPL.-ING. GERHARD NEUNER

ZT-GESELLSCHAFT m.b.H. für Bauwesen
6063 Rum/Innsbruck, Ulmenstraße 39

www.nzt.at



Mit der Projektsteuerung beauftrag-
te IngenieurkonsulentInnen sind 
koordinierende und vermittelnde 
Partner – zwischen Auftraggebe-
rInnen, Planungsteam und ausfüh-
renden Firmen. 

Projektrisiken bewerten 
Termine realistisch zu planen und 

Kosten in regelmäßigen Abständen 
zu evaluieren, ist bei Bauprojekten 
essenziell. Dazu kommt ein weite-
rer Punkt, der leider oft vernachläs-
sigt wird: die systematische Risiko-
bewertung. Sie hilft, die Bauherren 
vor unliebsamen Überraschungen 
zu bewahren. Im Rahmen der Pro-
jektsteuerung geben Ingenieurkon-
sulentInnen dem Bauherrn größt-
mögliche Sicherheit, sein Projekt im 
zeitlich und finanziell definierten 
Rahmen abzuwickeln.

Bereits vor Beginn der Planun-
gen sind Risiken im Projektumfeld 
abzuschätzen. Dazu gehören Kon-
taminationen des Bodens oder die 
Gefahr, auf Kriegsrelikte zu stoßen. 
Die Tragfähigkeit des Untergrunds 

sollte untersucht werden, ebenso ob 
und wie wechselnde Grundwasser-
stände auf das Bauwerk einwirken. 

Zu klären ist auch, ob es etwaige 
bauliche Einschränkungen gibt oder 
Parteieninteressen bei den Bewilli-
gungsverfahren zu Verzögerungen 
führen könnten. Am häufigsten 
führen aber Änderungen bei der 
Bestellung während der Planungs- 
und Ausführungsphase dazu, dass 
Kosten und Termine überschritten 
werden. Mit Projektsteuerung be-
traute IngenieurkonsulentInnen 
haben auch etwaige Insolvenzrisi-
ken bei AuftragnehmerInnen oder 
Schnittstellenrisiken bei der Aus-
führung von Arbeiten im Blick.

Foto: gbd ZT GmbH

Bauphasen mit unter-
schiedlichen Vorlauf-

zeiten greifen ineinander 
und müssen koordiniert 
werden: Montage eines 
Stahltragwerks auf Be-

tonsäulen. 

BAUMANN + OBHOLZER ZT GmbH 
www.baumann-obholzer.com

Eisenbahnbrücke über A12 bei Kramsach

Stadtbahntunnel Karlsruhe

Hungerburgbahn

A26 Donaubrücke Linz

TRAGWERKSPLANUNG
DIPL.-ING. GERHARD NEUNER

ZT-GESELLSCHAFT m.b.H. für Bauwesen
6063 Rum/Innsbruck, Ulmenstraße 39

www.nzt.at



Auskragende Bauteile, großflächige Glasfassaden, individuelle 
Raumgestaltung – die innovativen Berechnungsmethoden der 
TragwerksplanerInnen schaffen die Basis großzügiger Bauten.

E
s gibt Tiefgaragen, die man 
ungern nutzt. Sie zeichnen 
sich durch steile Rampen, 

enge Fahrspuren, scharfe Kurven, 
zahllose Betonsäulen, knapp di-
mensionierte Parkplätze aus – oder 
alles zusammen. Und es gibt Tief-
garagen, die man gern ansteuert: 
breite Abfahrt mit wenig Neigung, 
Stützen nicht bei jedem Stellplatz. 

Derart freundliche Tiefgaragen 
gibt es noch nicht lange. Es brauchte 
einige rechnerische und einige tech-
nische Innovationen, um sie statisch 
umsetzen zu können. Ingenieurkon-

sulentInnen für Tragwerksplanung 
schöpfen die Möglichkeiten aus.

Die Kräfte lenken
„Die computerunterstützten Be-

rechnungsmodelle haben das Bauen 
revolutioniert“, erklärt Jörg Berg-
mann, Obmann der Fachgruppe 
Bauwesen der Kammer der Zivil-
technikerInnen für Tirol und Vor-
arlberg. Die vertikalen Lasten (Ei-
gengewicht, Nutzlasten) und die 
horizontalen Einwirkungen (Wind, 
Erdbeben) lassen sich so umleiten – 
„spazieren führen“, wie Bergmann 

es nennt. Jedes Stockwerk kann 
damit den Nutzungsanforderun-
gen entsprechend geplant werden. 
TragwerksplanerInnen kennen die 
komplexen neuralgischen Punkte 
und interpretieren sie richtig. 

Erweist sich die Substanz eines 
Hauses als gut, bietet ein Umbau die 
Möglichkeit, das Eigenheim nach-
haltig und ressourcenschonend zu 
adaptieren: „Wir können ein Bau-
werk in den Rohzustand zurück-
versetzen und die Tragstruktur für 
jedes Stockwerk neu berechnen“, er-
klärt Bergmann. 

Lasten spazieren führen, um 
zeitgemäß zu bauen

Foto: Congress Messe Innsbruck

Der weit 
auskragende 
Gebäudeteil 
der Messe 
Innsbruck lässt 
einen multi-
funktionalen, 
geschützten 
Vorplatz ent-
stehen.



Was haben ein Elefantenkollisionswarnsystem in Bangladesch, zwei Donaubrücken in 
Linz, 226 km Eisenbahnstreckenrevitalisierung in Myanmar und Hunderte Kilometer 
Stromnetzausbau in Deutschland gemeinsam? Bei allen genannten Beispielen handelt 
es sich um Projekte, die im Hause BERNARD entstanden sind. 

D
ie BERNARD Gruppe hat sich 
aus einem Ziviltechnikerbü-
ro, das 1983 von Otto Bernard 

in Mils bei Hall in Tirol gegründet 
wurde, entwickelt und ist ein – mitt-
lerweile in zweiter Generation von 
Maria Bernard-Schwarz – eigentü-
mergeführtes Familienunterneh-
men.

Bestehend aus mehreren unabhän-
gigen Ingenieurunternehmen, die 
eng miteinander vernetzt und erfolg-
reich am europäischen und interna-
tionalen Markt tätig sind, liefert die 
BERNARD Gruppe Ingenieurdienst-
leistungen in den Geschäftsfeldern 
Energie, Industrie, Infrastruktur und 
Mobilität.

Die BERNARD Gruppe ist an 18 
Standorten in sieben Ländern welt-
weit vertreten und hat bereits gut 
8000 Projekte in mehr als 40 Län-
dern mit über 400 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern verwirklicht – von 

diesen arbeiten aktuell etwa 120 am 
Standort Hall in Tirol.

Interdisziplinäres Denken und 
Handeln gehörten von Beginn an zur 
DNA dieses Ziviltechnikerunterneh-
mens. In diesem Sinne werden umfas-
sende technische und wirtschaftliche 
Beratungen, komplette Planungen 
sowie die Begleitung bei Realisierung 
und Betrieb angeboten, um Projekte 
von der Konzeption bis zur Umset-
zung professionell zu betreuen.

Dabei arbeiten mindestens zehn 
Berufsgruppen von Bauingenieuren, 
Bauphysikern, Elektrotechnikern 
über Messtechniker, Geologen, Ver-
kehrsplaner, Verkehrstechniker bis 
hin zu Experten auf dem Gebiet der 
Optoelektronik standortübergreifend 
zusammen. 

Die BERNARD Gruppe bietet 
faire, nachhaltige und innovative 
Lösungen, orientiert am Leitsatz:  
Ingenieure mit Verantwortung.

Ziviltechniker und noch 
etwas mehr

Fotos: Toni Rappersberger

VÖEST-Brücke in 
Linz – ein Projekt 
der BERNARD 
Gruppe. 

Die 
 BERNARD 

Gruppe 
zeichnet für 

Hunderte Kilo-
meter Strom-

netzausbau 
verantwortlich.

W E R B U N G



Wasser ist ein Lebensmittel. IngenieurkonsulentInnen für 
Wasserbau und Umwelt sorgen dafür, dass Trinkwasser in hoher 
Qualität und in entsprechender Menge zur Verfügung steht.

E
s ist keine Selbstverständlich-
keit, mit ausreichend Trink-, 
Lösch- und Brauchwasser 

versorgt zu sein. Tirol ist diesbezüg-
lich ein gesegnetes Land. Trotzdem 
sind viele technische Maßnahmen 
notwendig, um dies tatsächlich zu 
gewährleisten.

IngenieurkonsulentInnen für 
Wasserbau und Umwelt leisten 
einen zentralen Beitrag, wenn es 
darum geht, Quell- und Grundwas-
ser so zu sammeln und so aufzube-
reiten, dass es den Anforderungen 
entspricht, die unsere Gesellschaft 
bei einem Lebensmittel hat.

Zuerst die Fassung
Das Wasser muss erst gefasst 

werden, wobei das Augenmerk dar-
auf liegt, es vor möglichen Verunrei-
nigungen, tierischen oder menschli-
chen Einflüssen zu schützen. „Das 
passiert etwa in Form von Schutz-
gebieten, die zum Beispiel landwirt-
schaftlich nur eingeschränkt be-
arbeitet werden dürfen“, weiß Erich 
Fritsch, Vizepräsident der Kammer 
der ZiviltechnikerInnen für Tirol 
und Vorarlberg sowie Obmann der 
Fachgruppe Wasserbau und Um-
welt.

Untergrund und Geologie spielen 

ebenfalls eine zentrale Rolle, wenn 
es um Quell- oder Grundwasserfas-
sung geht. Viele Quellen benötigen 
zudem eine Entkeimungsanlage. 

„Eine Aufbereitung von Wässern 
wird immer häufiger erforderlich. 
Das liegt nicht zuletzt daran, dass 
Inhaltsstoffe besser nachgewiesen 
werden können“, so Matthias Philipp, 
stellvertretender Obmann der Fach-
gruppe Wasserbau und Umwelt. Die 
engmaschige Kontrolle der Wasser-
güte in der kommunalen Versor-
gung stellt sicher, dass „es keine wei-
tere Aufarbeitung im Haus braucht“, 
ergänzen die beiden Fachleute.

Mit dem nötigen Druck
Steht das Wasser in entsprechen-

der Qualität zur Verfügung, müssen 
Menge und Druck mittels techni-
scher Systeme reguliert werden, so-
dass sowohl Trink- als auch Lösch-
wasser in ausreichendem Maß zur 
Verfügung stehen. Der Druck darf 
nicht zu groß und nicht zu klein 
sein. Die hydraulischen Berechnun-
gen zielen darauf ab, verschiedene 
Versorgungsfälle zu berücksich-
tigen, denn der Wasserverbrauch 
ist natürlich Schwankungen unter-
worfen. „So genannte Hochbehälter 
speichern den Tagesausgleich und 

die Löschwasserreserven für den 
Brandfall“, erklärt Erich Fritsch. 

Sanierung und Adaptierung
IngenieurkonsulentInnen für 

Wasserbau und Umwelt sind nicht 
nur involviert, wenn es um die Er-
richtung neuer Anlagen geht, ihr 
Fachwissen ist darüber hinaus ge-
fragt, wenn es sich um die Adap-
tierung, Sanierung, Erhaltung und 
Erweiterung bestehender Versor-
gungssysteme handelt. Die meisten 
wurden bereits vor Jahrzehnten 
errichtet, entsprechen häufig nicht 
mehr den Anforderungen.

Mit Sonden auf der Suche
Zudem sind hohe Wasserverlus-

te bei alten Systemen keine Selten-
heit. Herauszufinden, wo diese ent-
stehen, ist aufwendig: Die Störung 
muss erst gebietsweise, dann zo-
nenweise eingegrenzt werden. „Mit 
Geräuschloggern, also elektroakusti-
schen Suchgeräten, lokalisieren wir 
die Leckstellen“, erläutert Matthias 
Philipp. 

IngenieurkonsulentInnen für 
Wasserbau und Umwelt überprü-
fen bestehende Systeme, sie planen 
neue Trink- und Löschwasseranla-
gen, erstellen Befunde und geben 

Auf der Wasserseite des Lebens

Retentions-
anlagen 
„bremsen“ 
Regen-
wasser-
spitzen aus 
Bau- oder 
Straßenflä-
chen vor der 
Ableitung in 
Bäche und 
Flüsse.

Foto: Passer & Partner ZT GmbH



Empfehlungen für die Sanierung 
bzw. Adaptierung ab. Damit leisten 
sie einen unerlässlichen Beitrag da-
für, dass das Lebensmittel Wasser in 
hoher Qualität und ausreichender 
Menge zur Verfügung steht.

Schutz gegen Starkregen

Eines der zentralen Themen in 
der Wasserwirtschaft ist die Regen-
wasserbehandlung und -ableitung 
bei Starkregenereignissen. Ingeni-
eurkonsulentInnen für Wasserbau 
und Umwelt entwerfen passgenaue 
Lösungen für Kommunen und Un-
ternehmen.

Ob Lebensmittelkette, Gewerbe- 
oder Industrieanlage, die Unterneh-
men müssen für eine fachgerechte 
Ableitung dieser Wässer sorgen. 
IngenieurkonsulentInnen für Was-
serbau und Umwelt planen ent-
sprechende Systeme. Bestehende 
Kanalnetze und Gewässer können 

Starkregen oft nicht in ausreichen-
dem Maße aufnehmen. 

Auf gewerblichen und indust-
riellen Flächen müssen also ent-
sprechende Maßnahmen getroffen 
werden, um die Wässer versickern 
zu lassen. „Dabei ist zu berücksich-
tigen, dass Wasser, das sich etwa 
auf Verkehrs- und Manipulations-
flächen sammelt, verschmutzt ist 
und gereinigt werden muss, bevor 
es wieder dem natürlichen Wasser-
kreislauf zugeführt wird“, erklärt 
Erich Fritsch, Vizepräsident der 
Kammer der ZiviltechnikerInnen 
für Tirol und Vorarlberg sowie In-
genieurkonsulent für Bauingenieur-
wesen.

Auch Privatpersonen sollten dies-
bezüglich Vorsorge treffen, rät Mat-
thias Philipp, stellvertretender Ob-
mann der Fachgruppe Wasserbau 
und Umwelt sowie Ingenieurkon-
sulent für Bauingenieurwesen. Je-

der kann einen Beitrag leisten, um 
Starkregenereignisse in ihren Aus-
wirkungen einzudämmen. 

Fachleute und Mittler
IngenieurkonsulentInnen für 

Wasserbau und Umwelt sind sehr 
viel für Kommunen, aber auch für 
Betriebe und Private tätig. Ihre The-
menfelder: Siedlungs- und Indus-
triewasserbau, Schutzwasserbau, 
Gewässerentwicklung und Natur-
gefahrenmanagement, Gewässer-
schutz, ökologische Fachplanungen: 
Forst- und Holzwirtschaft, Abfall-
behandlung und Altlastentechnik, 
Energietechnik. Ingenieurkonsul-
entInnen für Wasserbau und Um-
welt sind dabei weit mehr als Fach-
leute auf ihrem jeweiligen Gebiet. 
Nicht selten sind sie Mittler zwi-
schen den Interessen, zwischen un-
terschiedlichen Behörden, Betroffe-
nen und Unternehmen.

Eine Wasserver-
sorgungsanlage 

ist ein Lebens-
mittelbetrieb; im 

Bild die Schie-
berkammer 

eines Hochbe-
hälters. 

Foto: Passer & Partner ZT GmbH



Hochwasserschutz braucht eine ganzheitliche Betrachtung. 
Maßnahmen müssen abgestimmt und professionell ausgeführt 
werden. Hier ist die Kompetenz von IngenieurkonsulentInnen gefragt.

D
ie Hochwasserereignis-
se in den letzten Jahren in 
Tirol haben gezeigt, dass 

diese immer ganzheitlich gese-
hen werden müssen – auch was 
die Schutzmaßnahmen anbelangt. 
Sonst kommt es zu Verlagerungen 
der Problematik. Alle Maßnahmen, 
die in Tirol gegen Überschwem-
mungen gesetzt werden, müssen 
ineinandergreifen. Besonders groß 
ist die Problematik im Alpinen. In 
den Bergen fehlt meist der Raum, 
dass sich das Wasser ausbreiten 
kann. IngenieurkonsulentInnen 
für Wasserbau und Umwelt mit 
Spezialgebiet Hochwasserschutz 
berechnen mit Unterstützung von 
Computermodellen und -simulati-

onen die Auswirkungen möglicher 
Hochwasserereignisse und ermit-
teln so die optimalen Schutzmaß-
nahmen.

Von der Simulation lernen
Je nach statistischer Eintritts-

wahrscheinlichkeit des Abflus-
ses kann dann zum Beispiel von 
einem 30-, einem 100- oder einem 
300-jährlichen Ereignis gesprochen 
werden. Wobei wir für die Definiti-
on eines 300-jährlichen Abflusser-
eignisses statistische Methoden ver-
wenden. Diese Datenerhebungen 
führen IngenieurkonsulentInnen 
durch. Zusätzlich gibt es Koopera-
tionen mit den Abteilungen Geo-
information und Wasserwirtschaft 

des Landes Tirol, die bestehende 
Daten zur Verfügung stellen. Oft 
sind Zusatzerhebungen notwendig, 
etwa außerhalb des regulären Be-
reichs im hochalpinen Raum. Ex-
perten dafür sind Ingenieurkonsul-
entInnen für Geologie, Wasserbau 
und Biologie. 

Den Ernstfall durchspielen
Damit ist eine kostengünsti-

ge und effektive Möglichkeit ge-
geben, dem Problem Hochwasser 
beizukommen. Ingenieurkonsul-
entInnen unterschiedlicher Fach-
gruppen liefern darüber hinaus ihr 
Know-how im Rahmen der techni-
schen Beratung, beim Erstellen von 
Variantenstudien oder bei Kosten-

Professioneller 
Hochwasserschutz in Tirol

Die Model-
lierung von 
Hochwasser-
abflüssen dient 
als Grundlage 
für die Planung 
von Schutzmaß-
nahmen.

Fotosimulation: BERNARD Ingenieure ZT GmbH



Beispiel einer 
naturnahen 
Verbauung, 

durchgeführt an 
einem Seiten-
arm des Inns. 

Nutzen-Berechnungen. Geht es an 
die behördliche Genehmigung, er-
stellen sie die Einreichunterlagen. 
Sie sind VerfahrensbegleiterInnen, 
unterstützen bei der Bauvorbe-
reitung sowie -durchführung und 
sind gutachterlich tätig.

Möglichst nah an der Natur 

Ziel des Hochwasserschutzes ist, 
den Gewässern so viel Raum wie 
möglich zu geben. Damit entsteht 
eine natürliche Retentionswirkung, 
Abflussspitzen werden reduziert. Da 
der Raum in Tirol sehr begrenzt ist, 
heißt es immer auch, Kompromisse 
zu finden. IngenieurkonsulentIn-
nen übernehmen oft mediatorische 
Aufgaben, wenn die Interessen der 
Beteiligten – AuftraggeberInnen, 
AnwohnerInnen, LandwirtinInnen, 
Fischereiberechtigte usw. – ausein-
andergehen. Rücksichtnahme auf 
Tier- und Pflanzenwelt stets im Fo-
kus, erarbeiten Ingenieurkonsulen-
tInnen für Wasserbau und Umwelt, 
Biologie oder Geologie die bestmög-
liche Variante. Die Koordination der 
dafür notwendigen Arbeiten finden 

sich ebenso in ihrem Portfolio wie 
Rekultivierungsmaßnahmen oder 
Pflegefestlegungen. Die Prämisse 
ist: so eng am natürlichen System 
wie möglich – auch hinsichtlich na-
turnaher Materialien und Verbau-
ungsarten.

Beim Hochwasserschutz koope-
rieren ZiviltechnikerInnen unter-
schiedlicher Fachgruppen eng 

mit Behörden und Auftraggebe-
rIn. IngenieurkonsulentInnen für 
Wasserbau und Umwelt u. a. beim 
Naturgefahrenmanagement, In-
genieurkonsulentInnen für Elekt-
rotechnik und Maschinenbau, für 
Geologie, Biologie, Landschaftspla-
nung oder Geotechnik und Inge-
nieurkonsulentInnen für Vermes-
sungswesen.

Foto: R. Pohl BERNARD Ingenieure ZT GmbH



Geht es um mögliche Naturgefahren, geben ZiviltechnikerInnen Antworten auf 
grundsätzliche Fragen. Etwa die, ob und wie ein Grundstück bebaut werden kann.

I
m August 2013 öffnete sich in der 
Nähe von Reutte mitten im Feld 
plötzlich ein großes Loch. Was 

Experten wussten, war vielen in 
der Bevölkerung bis dahin unbe-
kannt: Eine Gipskarstzone durch-
zieht das Reuttener Becken. Das 
Land Tirol hat eine entsprechende 
Karte zur Problematik erstellt. Eine 
weitere Zone findet sich in Reith im 
Alpbachtal. Das wasserlösliche Ma-
terial verlangt besondere Aufmerk-
samkeit.

Quellen nutzen
Insbesondere ZiviltechnikerIn-

nen für Wasserbau und Umwelt 
sowie Geologie befassen sich mit 
den hydrologischen bzw. geogenen 
Prämissen des Naturraums. Sie er-
mitteln Grundlagen und Gefahren 
von Hochwasser und Überflutun-
gen sowie von Steinschlag, Hang-
rutschungen und Erdfällen. Ihre 
Bewertungen liefern die Grundlage 
für raumplanerische Überlegungen  
und Lösungsvorschläge.

„Je nach Gefährdungspotenzial 

gibt es in Tirol Täler mit unterschied-
lichem Umfang und Detaillierungs-
grad von geologischen Untersu-
chungen“, erläutert Willi Wanker, 
Ingenieurkonsulent für Erdwissen-
schaften. Wie die ZiviltechnikerIn-
nen für Bauwesen, Wasserbau und 
Umwelt recherchieren jene für Geo-
logie historische Aufzeichnungen, 
führen Geländeerkundungen und 
Messungen durch, analysieren die 
Ergebnisse. Mittels modellgestützter 
Simulationen eruieren sie die Aus-
wirkungen von Naturereignissen.

Ausgehend von den Gefahrenzo-
nenplänen des Landes Tirol führen 
sie darüber hinaus Detailuntersu-
chungen durch, überprüfen in gel-
ben Zonen etwa die Bebaubarkeit 
von Grundstücken und ermitteln 
die Vorkehrungsmaßnahmen, die 
getroffen werden müssen. 

Besondere Bedingungen
„Der Druck auf die besiedelbaren 

Gebiete ist hoch. ZiviltechnikerIn-
nen sorgen für einen Ausgleich der 
Interessen und bieten Lösungen“, 

ergänzt Erich Fritsch, Ingenieur-
konsulent für Bauingenieurwesen 
und Vizepräsident der Kammer der 
ZiviltechnikerInnen für Tirol und 
Vorarlberg. So könne beim wasser-
löslichen Gipskarst etwa eine Pfahl-
konstruktion für die Gründung von 
Gebäuden erforderlich werden.

Abgestimmte Maßnahmen
Die natürlichen Bedingungen 

verlangen darauf abgestimmte 
Maßnahmen. Im Reuttener Becken 
sollen spezielle Techniken der Nie-
derschlagsentwässerung punktuelle 
Wassereinwirkungen auf die sen-
siblen Gipse bzw. Anhydrite ver-
hindern. Die Gemeinde Reith im 
Alpbachtal ließ eine flächendecken-
de Kartierung und Erkundung der 
Gipskarstgebiete durchführen und 
konnte so eine präzise Zoneneintei-
lung der Gefährdungsbereiche vor-
nehmen.

In beiden Fällen waren und sind 
ZiviltechnikerInnen für Wasserbau 
und Umwelt, Geologie und Bauwesen 
beratend und unterstützend tätig. Ih-

Die natürlichen Gegebenheiten 
richtig einschätzen

Die Gemeinde Reith 
im Alpbachtal ließ eine 
flächendeckende Kar-
tierung und Erkundung 
der Gipskarstgebiete 
durchführen.

Foto: Mag. Willi Wanker



Im so ge-
nannten 
Mühler-

feld in 
Reutte 

brach im 
August 

2013 der 
Boden ein. 

re umfassende Expertise gibt Grund-
eigentümerInnen und Behörden 
größtmögliche Sicherheit im Um-
gang mit etwaigen Naturgefahren. 

Die beste Lösung ermitteln
IngenieurkonsulentInnen für 

Raumordnung und Raumplanung 
müssen für ihre Gutachten den ak-
tuellen Wissensstand berücksichti-
gen und greifen auf die Erkenntnis-
se ihrer Fachkollegen zurück. „Die 
Abklärung der Planungsvoraus-
setzungen kann mitunter zu Ver-
zögerungen für den Bauherrn füh-
ren. Um den Aufwand so gering wie 
möglich zu halten, agieren Raum-
planer vorausschauend“, so An-
dreas Lotz, Obmann der Fachgrup-
pe Raumordnung, Raumplanung, 
Landschaftsplanung und Geografie 
der Kammer der ZiviltechnikerIn-
nen für Tirol und Vorarlberg.

„Reicht das zur Verfügung ste-
hende Kartenmaterial zur geologi-
schen und hydrologischen Beschaf-
fenheit nicht aus, holen wir auch 
die erforderlichen Gutachten von 
Kollegen in den Bereichen Wasser-

bau, Geologie oder Geophysik ein“, 
ergänzt Lotz: „Bei unseren raum-
planerischen Überlegungen berück-
sichtigen wir diesen Aspekt ebenso 
wie den, dass Hänge in Bewegung 
geraten können.“

Dabei achten die ZiviltechnikerIn-
nen darauf, dass sämtliche Unter-
suchungen in einem zumutbaren 
Rahmen ablaufen. „Wir suchen al-
so das gelindeste Mittel. Wichtig ist, 
am Ende des Prozesses eine maß-
geschneiderte Lösung zu finden“, so 
Lotz. 

Interdisziplinäre Kooperation
ZiviltechnikerInnen arbeiten in-

terdisziplinär. Bei Themen wie Na-
turgefahren, Raumordnung und 
Raumplanung sind u. a. folgende 
ZiviltechnikerInnen involviert: In-
genieurkonsulentInnen für Was-
serbau und Umwelt, Kulturtechnik 
und Wasserwirtschaft, für Erdwis-
senschaften/Geologie und Biologie, 
IngenieurkonsulentInnen für Bau-
wesen und Geotechnik und Ingeni-
eurkonsulentInnen für Raumord-
nung und Raumplanung.

Foto: Marktgemeinde Reutte/Passer & Partner ZT GmbH



S
chneesicherheit ist einer 
der wichtigsten Gründe für 
TouristInnen, sich eine be-

stimmte Destination auszusuchen, 
und daher enorm wichtig für die 
Urlaubsregion Tirol. Um diese 
Schneesicherheit zu gewährleis-
ten, verfügt der Großteil der Tiroler 
Skigebiete längst über ausgeklü-
gelte Beschneiungssysteme; deren 
Herzstück bildet der Beschnei-
ungsteich, der große Wasserent-
nahmen in kurzer Zeit ermöglicht. 
An Entwicklung und Umsetzung 
der Beschneiungssysteme sind Zi-
viltechnikerInnen unterschiedli-

cher Fachbereiche beteiligt – von 
der Befundung des Untergrundes 
über die Vor- und Detailplanung 
bis hin zum Bau und der Abnahme 
der Anlage.

Die Herausforderung Tirol
Noch vor der Planung geht es 

darum, den richtigen Ort für die 
Anlage zu finden. Bevorzugt in 
höheren Lagen angesiedelt, wer-
den die geologischen Verhältnis-
se und ökologischen Sensibilitäten 
geprüft. IngenieurkonsulentInnen 
für Geotechnik, Geologie und Bio-
logie analysieren die topografischen 

Voraussetzungen und die Boden-
beschaffenheit. Im Fokus stehen 
zudem wasser- und naturschutz-
rechtliche Fragen. 

Die gesamte technische und bau-
liche Planung des Beschneiungs-
teichs mit Pumpstation, die das 
Wasser transportiert, und vertei-
lendem Rohrsystem auf den Pisten 
führen IngenieurkonsulentInnen 
aus der Fachgruppe Wasserbau 
und Umwelt durch. „Die techni-
schen Herausforderungen sind 
groß, so müssen Speicherbecken 
mit Dammhöhen bis 30 Meter auch 
bei extremen Beanspruchungen, 

Für Schneesicherheit setzen die Wintersportregionen Tirols schon lange 
auf Beschneiungssysteme. ZiviltechnikerInnen begutachten, planen 
und überwachen die Errichtung dieser Anlagen.

Im Einsatz, wenn Frau Holle 
Unterstützung braucht

Die Ingenieur-
konsulentInnen 
bemühen sich 
um größtmög-
liche Anpassung 
der Anlagen an 
das natürliche 
Umfeld.

Foto: ITS Scheiber ZT GmbH



wie zum Beispiel Erdbeben, stand-
sicher sein und Rohrleitungen Drü-
cke bis 100 Bar standhalten“, erklärt 
Diplom-Ingenieur Christian Klenk-
hart und betont: „Die Planung von 
Beschneiungsanlagen ist ein sehr 
gutes Beispiel für interdisziplinä-
re Projekte, an denen ExpertInnen 
aus unterschiedlichen Fachrich-
tungen zusammenarbeiten.“

Sie sorgen auch dafür, dass die 
erforderlichen Anlagen, insbeson-
dere die Beschneiungsteiche und 
die Pumpstationen, sich optimal 
der Umwelt anpassen und in den 
Sommermonaten einen Mehrwert 
für die Bevölkerung bieten: Viele 
Speicherbecken fungieren in der 
warmen Jahreszeit als Freizeitanla-
ge mit Kneippanlagen, Kinderspiel-
platz und erlebnisreichem Rund-
wanderweg. 

Weiß in kurzer Zeit
Hergestellt wird der Schnee 

durch fix installierte Beschnei-
ungslanzen und durch mobile Pro-
peller-Schneeerzeuger, so genannte 
Schneekanonen. Die Wasserquali-
tät des Beschneiungswassers wird 
laufend kontrolliert und von den 
Behörden überwacht. Für Skige-
bietsbetreiberInnen, Touristike-

rInnen und WintersportlerInnen 
muss spätestens zu Weihnachten 
Schnee liegen. ZiviltechnikerInnen 
schaffen die gutachterlichen, ökolo-
gischen, technologischen und bau-
lichen Voraussetzungen, damit die 
weiße Pracht garantiert ist.

Ökologisches Gleichgewicht

Das Wasser, das für die Produk-
tion von Kunstschnee verwendet 
wird, wird laufend auf seine hygi-
enische Qualität kontrolliert. Dabei 
kann es erforderlich sein, dass das 
Beschneiungswasser in bakteriolo-
gischer Hinsicht Trinkwasserquali-
tät aufweist. 

IngenieurkonsulentInnen sind 
ExpertInnen im Umgang mit die-
ser Thematik: Wenn es um die Be-
schneiung von Wintersportgebie-
ten geht, steht bei ihrer Arbeit ein 
ökologischer, ökonomischer und 
ressourcenschonender Umgang 
mit dem Lebenselixier Wasser im 
Zentrum.

Bevor ein Beschneiungsteich an-
gelegt wird, führen die Fachleute 
umfassende Erhebungen durch, sie 
kartieren die Lebensraumtypen, er-
fassen den Pflanzenraum und do-
kumentieren das Vorkommen von 
Kleinlebewesen bis hin zu Algen. 

„Zudem geht es darum, festzu-
stellen, welche Gewässer sich zum 
Befüllen eignen, wie viel Wasser 
wann entnommen werden kann, 
wie hoch der Bedarf an Restwas-
ser ist und welche Ausgleichsmaß-
nahmen notwendig sind, um das 
ökologische Gleichgewicht auf-
rechtzuerhalten“, erklärt Traute 
Scheiber, Ingenieurkonsulentin 
für Biologie. Flachwasserzonen in 
den Beschneiungsteichen zum Bei-
spiel bieten Lebensraum für Fauna 
und Flora, insbesondere Amphi-
bien. Auf Basis der Befundungen 
erfolgen die Planungen für die Ab-
leitung des Wassers und den Spei-
cherteich. 

Hand in Hand
IngenieurkonsulentInnen für 

Geologie, Geotechnik und Biologie 
sind in die Planung für den Bau-
grund und die Standsicherheit von 
Beschneiungsteichen eingebunden, 
machen ökologische Begleitplanun-
gen und kümmern sich um die Re-
kultivierung. Dabei arbeiten sie 
interdisziplinär Hand in Hand mit 
den IngenieurkonsulentInnen für 
Vermessungswesen und aus der 
Fachgruppe für Wasserbau und 
Umwelt.

Der Be-
schneiungs-

teich 
Gschwandt-

kopf in 
Seefeld kurz 

nach Baufer-
tigstellung.

Foto: Klenkhart und Partner Consulting ZT GmbH



IngenieurkonsulentInnen liefern jene Bemessungen und Gutachten, 
die den Bau einer Seilbahn erst ermöglichen. Die Anforderungen an 
die Experten sind beachtlich – die Verantwortung ist groß.

T
irol verfügt heute über fast 
400 Seilbahnen. Trotz tech-
nischer Innovationen sind 

die Anforderungen nicht geringer 
geworden. Im Gegenteil: Allein die 
ziviltechnischen Vorarbeiten sind 
enorm. Bei der Errichtung einer 
neuen Seilbahn sind Ziviltechnike-
rInnen unterschiedlicher Fachbe-
reiche involviert. Sie sorgen dafür, 
dass die Aufstiegshilfe auf sicherem 
Grund steht, die Trasse optimal ge-
plant und die Umwelt bestmöglich 
geschont wird.

Exemplarisch lassen sich die Leis-
tungen der IngenieurkonsulentInnen 
an der Eisgratbahn am Stubaier Glet-
scher nachzeichnen. Die vorgesehe-
ne Dreiseilumlaufbahn (3S-Bahn, ein 
Zug- und zwei Tragseile) machte eine 
Neuplanung der Trasse und der Sta-
tionen notwendig. Bevor eine dies-
bezügliche Ausschreibung getätigt 
werden konnte, waren umfassende 
Untersuchungen des Untergrunds 
notwendig. Zudem brauchte es geo-

logische, naturkundliche und gewäs-
serökologische Gutachten.

Querschnittsmaterie
Erstellt wurden diese von Zivil-

technikerInnen im jeweiligen Fach-
gebiet. „Beim Bahnbau handelt es 
sich um eine klassische Querschnitt-
materie. Involviert sind unter an-
derem Projektplaner, Geotechniker, 
Tragwerksplaner, Architekten, Geo-
logen, Landschafts- und Naturraum-
planer, Vermesser, Elektrotechniker 
und Maschinenbauer“, erläutert 
Bernhard Eichhorn, Ingenieurkon-
sulent für Bauingenieurwesen mit 
Schwerpunkt Statik und Geotechnik 
sowie Geologie. Miteinbezogen wer-
den zudem Erkenntnisse von Meteo-
rologen, Glaziologen und Fachleuten 
im Bereich Wildbach- und Lawinen-
verbauung. 

Bei der neuen Eisgratbahn lag ein 
besonderes Augenmerk auf einer 
möglichst umwelt- und landschafts-
schonenden Ausführung der Bau-

Profunde Grundlagen 
für den Seilbahnbau

Im Bereich 
der Mittel-

station 
bestand der 
Untergrund 
aus Fels und 

Gletscher-
schluff.
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werke. So musste die Gewässer-
ökologie des Fernaubachs ebenso 
berücksichtigt werden wie die Vege-
tation. Zudem stellte sich die Frage, 
ob das Projekt eine Umweltverträg-
lichkeitsprüfung (UVP) benötigte. 
„Die Basis für all diese Themenberei-
che lieferten die genauen Untersu-
chungen von IngenieurkonsulentIn-
nen“, betont Eichhorn. Allein für den 
Weg, der gebaut werden musste, um 
die Baustellenabschnitte zu belie-
fern, wurden nahezu 30 Trassenva-
rianten erstellt.

Genauigkeit ist das A & O

Wird eine Seilbahn gebaut, geht 
nichts ohne Ingenieurkonsulen- 
tInnen für Vermessungswesen. Sie 
berechnen sämtliche Stützenposi-
tionen und -höhen, deren Winkel 
zueinander und ebenso die Ausrich-
tung der Stationen. „Die Vermessung 
findet normalerweise in der Ebene 
statt. Am Berg sind wir mit anderen 
Fragen konfrontiert. Vermessungs-
punkte sind rar, die Meereshöhen 
variieren und der Vermesser muss 
die Erdkrümmung einrechnen“, er-
läutert Michael Haas, Ingenieurkon-
sulent für Vermessungswesen. 

Wird eine Seilbahn neu gebaut, 
kann sie dank der Arbeit der Geo-
meter perfekt ans Gelände ange-
passt werden. Dass die Aufgabe 
eine höchst komplexe und verant-
wortungsvolle ist, zeigt sich in der 
Tatsache, dass die notwendigen Be-
messungen ausschließlich von Inge-
nieurkonsulentInnen für Vermes-
sungswesen – als „staatlich befugte 
und beeidete“ Sachverständige – ge-
tätigt werden dürfen, ebenso die bei 
Seilbahnen vorgeschriebenen Kont-
rollen.
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ZiviltechnikerInnen für Bauwesen mit Schwerpunkt Geotechnik analysieren Böden, planen 
Tunnel, Wasserspeicher und Schutzmaßnahmen – eine besondere Herausforderung in Tirol.

S
tarkregen führt immer öfter 
zu Überschwemmungen und 
Hangrutschungen. Zu den 

Experten, die in solchen Situatio-
nen herangezogen werden, die so-
fort Sicherungsmaßnahmen setzen 
und eine dauerhafte Sanierung an-
gehen, gehören ZiviltechnikerIn-
nen im Fachgebiet Geotechnik. Sie 
befassen sich grundlegend mit dem 
allgemeinen Grundbau, der Boden- 
und Felsmechanik und mit den 
Fachgebieten Spezialtief- und Tun-
nelbau und Geowissenschaft.

Sicherer Untergrund
Im gesamten Planungsprozess 

spielen GeotechnikerInnen eine 
zentrale Rolle: Sie klären die Fra-
ge, ob der Boden die Lasten tragen 
kann oder ob es Zusatzmaßnahmen 
braucht. Wie geht man mit Nieder-
schlägen um? Wie behandelt man 
das Grundwasser? Wie legt man ei-
ne Baugrube trocken?

 Ebenfalls ins Aufgabengebiet der 
GeotechnikerInnen fällt der Spei-
cherbau, ob für Kraftwerke oder für 
Beschneiungsanlagen. Die Expertise 
der Fachleute umfasst dabei sämtli-
che Stufen – von der Erkundung des 
Bodens über die Gründung und Ma-
terialverwendung bis hin zur Mit-
wirkung an den Bewilligungsver-
fahren und an der Ausführung.

Umfassende Expertise
 Ebenso verhält es sich beim Tun-

nelbau. „Boden- und Grundwas-
serschutz, Deponiebau oder Spe-
zialtiefbaumaßnahmen wie etwa 
Baugrubensicherung, Boden- oder 
Felsinjektionen sind weitere Berei-
che, in denen GeotechnikerInnen 
ihre Kompetenzen einbringen“, sagt 
Jörg Henzinger, Zivilingenieur für 
Bauwesen und Geotechniker. 

ZiviltechnikerInnen für Geotech-
nik sorgen dafür, dass bei der Er-
richtung eines Gebäudes auch das 

Der Untergrund als Basis für 
unsere Bauwerke

Eine umfassen-
de Absicherung 
der Baugrube 
und der Schutz 
umliegender 
Gebäude ge-
hören zu den 
wesentlichen 
Aufgaben von 
Geotechnike-
rInnen.

Ein wesentliches 
geotechnisches 
Problem ist die 

Abdichtung etwa 
von Absperrbau-

werken an Ge-
wässern, Dämmen 

und Mauern im 
Untergrund.

Umfeld miteinbezogen wird, dass 
etwa benachbarte Gebäude nicht 
gefährdet werden. Da solche Maß-
nahmen gerade im städtischen Um-
feld der Regelfall sind, hat sich be-
währt, dass  GeotechnikerInnen 
bereits vorab einbezogen werden. 
Sie achten auf eine wirtschaftlich 
vertretbare Lösung und sicherungs-
technisch solide Variante.

Foto: Bienerstraße/© 3P Geotechnik



Vor Beginn eines jeden Staudammprojekts steht die Frage: Eignet 
sich der Standort? IngenieurkonsulentInnen für Geologie und 
Bauingenieurwesen beantworten sie umfassend.

S
taudämme werden errichtet, 
wenn die geografischen, bio-
logischen und geologischen 

Verhältnisse es zulassen. Die dafür 
notwendigen Erkundungen füh-
ren IngenieurkonsulentInnen für 
Geologie und Bauingenieurwesen 
durch.

Sind die Erhebungen in der Na-
tur abgeschlossen, erfolgen die La-
boruntersuchungen. Ingenieurkon-
sulentInnen für Geologie erstellen 
Baugrundmodelle, Ingenieurkonsul-
entInnen für Bauingenieurwesen 
ermitteln die Eignung und Anfor-
derung. Darauf aufbauend führen 
Letztere die Standsicherheitsnach-
weise und Bemessungen durch. Bei 
der Gesamtplanung wirken eine 
Reihe von ZiviltechnikerInnen mit, 
so etwa in den Bereichen Maschi-
nenbautechnik, Hoch- und Tiefbau, 
Tragwerksplanung sowie Geowis-
senschaften.

Um Staudämme möglichst natur-
nah in die Landschaft zu modellie-
ren, wird üblicherweise das beim 
Aushub gewonnene Material aufbe-
reitet und danach als Dammschütt-
material verwendet. Je günstiger die 
Korngrößen beschaffen sind, desto 
besser lässt es sich verdichten. Der 
Anteil an Feinkorn wie Schluff oder 
Ton sollte maximal rund zehn Pro-
zent betragen. 

Bei Dämmen und Speicherteichen 
verlangt der Gesetzgeber in Öster-
reich eine jährliche Überprüfung. 
Zudem verfügen Speicherteiche 
über eigene Stauanlagenbeauftragte. 
Ab einer Dammhöhe von 15 Metern 
übt diese Funktion ein/-e Ziviltechni-
kerIn aus.

Am Ende des Winters
Know-how im Umgang mit Was-

ser ist aber auch anderweitig gefragt: 
So verursachen Schmelzwasser, 

klimatische Bedingungen und Set-
zungserscheinungen oft Schäden an 
den Straßen. Im Frühjahr zeigen sich 
die neuralgischen Punkte. Ziviltech-
nikerInnen begleiten die notwendi-
gen Sanierungen. 

Hohe Kompetenz
Als Basis für die Instandsetzungs-

arbeiten dienen den Ziviltechnike-
rInnen hier die Bestandsunterlagen, 
die hohe fachliche Kompetenz und 
das praktische Erfahrungswissen. Zi-
viltechnikerInnen kennen die neur-
algischen Punkte und wissen, welche 
Sanierungsmaßnahmen greifen.

Um den Druck des Hangmaterials 
auf die Fahrbahn zu unterbinden, 
setzen die Fachleute rückverankerte 
Betonwände oder Holzstämme ein. 
Bei Setzungserscheinungen wird der 
Asphalt abgetragen und der Unter-
grund rückverfüllt. Bewährt haben 
sich auch Geogitterelemente.

In die Landschaf t modellieren

Bei Straßen-
sanierungs-
arbeiten, die 
im Frühjahr an-
fallen, braucht 
es fachgerechte 
schnelle Lösun-
gen.

Foto: SKAVA consulting ZT GmbH



Foto: Planoptimo ZT-GmbH

Eine vorausschauende Mobilitätsplanung hilft, Verkehrsprobleme 
zu vermeiden. ZiviltechnikerInnen unterstützen mit Analysen, 
Gutachten und Prozessbegleitung bei Planung und Umsetzung. 

S
taus und Überlastungen ver-
hindern, Verkehrssicher-
heit gewährleisten, attraktive 

Ortszentren gestalten – das sind 
wichtige Themen in Tirol. Die spür-
baren gegenläufigen Entwicklun-
gen erfordern umsichtiges und sen-
sibles Handeln. 

Auf Verkehrsplanung und Pro-
jektierung spezialisierte Ingeni-
eurkonsulentInnen für Bauwesen 
unterstützen die öffentliche Hand 
in allen Bereichen, in denen es um 
Verkehrslösungen geht. Sie bieten 
Analyse, Begutachtung, Prozessbe-
gleitung, die Planung und die Bau-
aufsicht. Die Themenbereiche 

Gut geplant bleibt alles im Fluss

Mittels 
Simulationen 

lassen sich 
verkehrliche 

Problemfelder 
und deren 
Lösungen 

anschaulich 
darstellen. Im 

Bild: die Simu-
lation eines 

Kreisverkehrs 
in Mayrhofen. 



der IngenieurkonsulentInnen für 
Verkehrsplanung und Projektie-
rung reichen vom Fuß- und Rad-
verkehr bis zum Güterverkehr, vom 
Parkplatz bis zum öffentlichen Ver-
kehr, von der Gemeindestraße bis 
zur Autobahn.

Gesamthafte Betrachtung
„Grundsätzlich steht heute die 

optimale Nutzung des Bestands im 
Vordergrund“, erläutert Michael 
Haller, Ingenieurkonsulent für Bau-
ingenieurwesen und Verkehrspla-
ner. Zu den zentralen Aufgaben 
gehört dabei, die öffentlichen We-
ge und Plätze ansprechend zu ge-
stalten und einen sicheren und stö-
rungsfreien Ablauf zu garantieren.

In welchen Bereichen sind Zebra- 
streifen, Tempo 30, Begegnungs-
zonen sinnvoll? Welchen Beitrag 
kann der Fuß- und Radverkehr zur 
Verkehrsreduktion leisten? Wie 
lässt sich der öffentliche Verkehr 
im Ort verbessern? Fragen wie die-

se fordern rasch eine gesamthafte 
Betrachtung, beispielsweise in Form 
eines Mobilitätskonzepts.

IngenieurkonsulentInnen, die 
sich mit Mobilität, Verkehrspla-
nung und Projektierung befassen, 
unterstützen die Verantwortlichen 
bei diesem Prozess. „Wir erheben 
den Ist-Stand, berücksichtigen ver-
kehrliche Entwicklungen, arbeiten 
Lösungsvorschläge aus und geben 
Entscheidungshilfen, auch in Form 
von Gutachten“, erläutert Helmut 
Köll, Ingenieurkonsulent für Bau-
wesen und spezialisiert auf Ver-
kehrsplanung. 

Ziel ist stets, eine maßgeschnei-
derte Lösung auszuarbeiten, die das 
Umfeld berücksichtigt und andere 
Fachbereiche und die unterschiedli-
chen Interessen der Beteiligten ein-
bezieht. 

Interessenausgleich
VerkehrsplanerInnen bringen ih-

re Expertise bei Bürgerbeteiligungs-
prozessen ein. Der Neutralität ver-
pflichtet, vermitteln sie zwischen 
den Interessen der öffentlichen 
Hand und der Betroffenen.

„Unsere Aufgabe besteht darin, 
sachlich und auf Fakten basierend 
Entscheidungen auf möglichst brei-
ter Basis herbeizuführen“, erläutert 
der auf Verkehrsplanung speziali-
sierte Ingenieurkonsulent für Bau-
wesen Helmut Köll. 

Einer der kniffligsten Punkte ist, 

die Interessen der unmittelbar Be-
troffenen, insbesondere der An-
rainer, einzubeziehen, ohne diese 
unter- oder überzubewerten. „Da 
sich Verkehrsplanung und Projek-
tierung an der Schnittstelle Mensch 
und Technik bewegen, gestalten 
sich Diskussionen darüber häufig 
emotionsbeladen“, weiß Köll. Die 
Menschen seien interessierter, in-
formierter und wollten sich ein-
bringen.

Überzeugungskraft
IngenieurkonsulentInnen verhal-

ten sich in allen Phasen als neutra-
le Fachleute, streben den Ausgleich 
zwischen Behörden und Bevölke-
rung an und suchen die beste Lö-
sung für die jeweilige Aufgaben-
stellung. Essenziell dabei ist, das 
Gespräch aktiv zu suchen und eine 
Vertrauensbasis zu den Beteiligten 
aufzubauen.

Die Erfahrung zeigt, dass Visua-
lisierungen von Verkehrsabläufen 
eine starke Überzeugungskraft ent-
falten. Mithilfe von Simulationen 
und 3D-Modellen machen Zivil-
technikerInnen komplexe verkehrli-
che Abläufe allgemein verständlich. 
„Manchmal geht es einfach darum, 
Trassenlösungen zu zeigen und da-
mit plausibel vor Augen zu führen, 
warum etwas geht oder nicht geht“, 
berichtet Michael Haller, Ingenieur-
konsulent für Bauingenieurwesen 
und Verkehrsplaner. 

Eine umsichtige Verkehrspla-
nung sorgt für die Sicherheit 
aller Beteiligten und einen 
störungsfreien, geregelten 
Ablauf der Verkehrsflüsse. 
Im Bild: Bahnhof Strass im 
Zillertal vor (links) und nach 
dem Umbau.

Fotos: IBH  – Ingenieurbüro Haller
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IngenieurkonsulentInnen für Elektrotechnik unterstützen bei 
effizienten und sicheren Lösungen in der Energiewirtschaft, bei 
elektrischen Anlagen und verstärkt auch im Bereich E-Mobilität.

D
as starke Verkehrsaufkom-
men ist in Tirol seit Langem 
ein Reizthema. Das erfor-

dert ein Umdenken. Elektrofahr-
zeuge spielen hier eine zentrale 
Rolle. IngenieurkonsulentInnen für 
Elektrotechnik helfen bei der Um-
setzung von E-Mobilitätslösungen.

„Bei der Produktion von E-Autos 
müssen noch Fortschritte gemacht 
werden. Hier zeigen Untersuchun-
gen, dass die Umweltbelastung 
durch Ressourcenverbrauch und 
Emissionen hoch ist“, unterstreicht 
Thomas Waibl, Ingenieurkonsulent 
für Elektrotechnik. Trotzdem führe 
an der E-Mobilität langfristig kein 
Weg vorbei. Gemeinden, die darauf 
setzen, „betreiben aktiven Klima-
schutz und motivieren andere, ihre 
Mobilität zu überdenken“, erläutert 
Georg Sedlmayr, Ingenieurkonsu-
lent für Elektrotechnik. 

Intelligente Netze
IngenieurkonsulentInnen für 

Elektrotechnik stehen der öffent-
lichen Hand in allen Belangen der 
E-Mobilität zur Seite. Sie entwickeln 
Konzepte für intelligente Energie-
netze, planen Energieinfrastruktu-
ren, nehmen Standort- und Netzpla-
nungen vor und führen Controllings 

Mit dem Strom schwimmen

Viele Tiroler Ge-
meinden setzen 

verstärkt auf 
E-Mobilität. Die 
Gemeinde Wat-

tens verfügt über 
mehrere E-Fahr-

zeuge im Fuhrpark, 
E-AutofahrerInnen 

stehen mehrere 
E-Ladestationen 

zur Verfügung.

in allen Elektrotechnikbereichen 
durch.

Im ländlichen Raum erweise sich 
das Potenzial für E-Autos als beson-
ders groß, sagt Sedlmayr. Das Laden 
von E-Autos in der Garage oder auf 
dem eigenen Parkplatz ist gut mög-
lich und lässt sich meist hervorra-
gend mit einer Photovoltaikanlage 
verbinden. Wer privat eine Ladesta-
tion oder eine Photovoltaikanlage 
installieren möchte, dem bieten In-
genieurkonsulentInnen für Elektro-
technik umfassende Betreuung an.

IngenieurkonsulentInnen für 
Elektrotechnik befassen sich aber 
auch mit Hochspannungs-, Photo-
voltaik- und Windenergieanlagen, 
Bahn- und Seilbahnsysteme sowie 
andere Formen der Elektromo-
bilität. Zu den Aufgabengebieten 
zählen etwa die Entwicklung elek-
trotechnischer Anlagen, ihre Ins-
tallation und Wartung sowie Begut-
achtungen von elektrotechnischen 
Einrichtungen in Industrie, Gewer-
be, öffentlichen Einrichtungen und 
privaten Haushalten.

DI Christian JUFFINGER 
Zivilingenieur für Hochbau

Planung, Energieausweis, 
Objektsicherheitsprüfung

6330 Kufstein, Schopperweg 5 
Telefon: 0650/44 02 170 

E-Mail: archjuff@kufnet.at 
Homepage: www.juffinger.info



IngenieurkonsulentInnen und ZivilingenieurInnen für 
Maschinenbau kümmern sich um die technische Sicherheit. 

Z
iviltechnikerInnen für Ma-
schinenbau führen mit Hilfe 
von Computersimulationen 

Berechnungen für die Industrie 
durch, zum Beispiel, wenn es um 
Bauteilfestigkeit geht. Mit Hil-
fe von Simulationsprogrammen 
erstellen sie auch Modelle und 
Berechnungen zu Strömungs-
problemen, Wärmeübertragung, 
Schwingungen und zur Maschi-
nen- und Fahrzeugdynamik. 

Das Hauptarbeitsgebiet der Zi-
viltechnikerInnen für Maschi-
nenbau ist, die Sicherheit für Per-
sonen und Geräte bei der Arbeit 

und in der Freizeit sicherzustel-
len und zu erhöhen. Dies erfolgt 
bei der erstmaligen Abnahmeprü-
fung und jährlich wiederkehren-
den Überprüfung von Lasthebe-
mitteln wie zum Beispiel Kränen, 
Hebezeugen, Anschlagketten und 
Toren.

Sicherheit durch Überprü-
fungen

„Grundsätzlich haben Arbeit-
geber und Besitzer die Pflicht, alle 
Arbeitsmittel, die von Personen 
benützt werden, einer Abnah-
me- und einer wiederkehrenden 

Überprüfung zu unterziehen“, er-
läutert Zivilingenieur Dipl.-Ing. 
Dr.-Ing. Felder, stellvertretender 
Sektionsvorsitzender der Ingeni-
eurkonsulentInnen der Kammer 
der ZiviltechnikerInnen für Tirol 
und Vorarlberg. Ebenso seien für 
Personenfördermittel (Aufzüge, 
Arbeitsbühnen, Schlepplifte, Seil-
bahnen und dgl.) Überprüfungen 
vorgeschrieben. 

Sicherheit durch Organisa-
tion

Um die Sicherheit von Hebe- 
und Personenfördermitteln, Ge-

Sicherheit für Mensch 
und Maschine

Die regelmäßi-
ge Überprüfung 
von Maschinen 
dient dem 
Schutz von 
Menschen und 
Geräten (im 
Bild: Schneidrad 
einer Tunnel-
bohrmaschine).

Foto: Dipl.-Ing. Dr.-Ing. Bernhard Felder



ZiviltechnikerInnen überprü-
fen unter anderem regelmä-

ßig Kläranlagen.

räten, Anlagen und technischen 
Einrichtungen zu gewährleisten, 
müssen neben technischen und 
organisatorischen auch perso-
nenbezogene Maßnahmen (zum 
Beispiel erstmalige und regelmä-
ßige Unterweisung der handeln-
den Personen) ergriffen werden 
– weswegen in der Sicherheits-
wissenschaft vom „TOP-Prinzip“ 
die Rede ist. Wobei die Reihen-
folge TOP (technische vor organi-
satorischen und vor personellen 
Maßnahmen) einzuhalten ist, da 
technische Maßnahmen unab-
hängig vom Verhalten der Perso-
nen die Sicherheit gewährleisten.

ZiviltechnikerInnen für Ma-
schinenbau erstellen im Bereich 
Arbeitsschutz darüber hinaus 
Explosionsschutzdokumente, 
Brandschutzkonzepte und Brand-
schutzpläne sowie Sicherheits- 
und Gesundheitsschutzdoku-
mente und führen Planungen im 
gewerbebehördlichen Betriebsan-
lagenverfahren und die wieder-
kehrende Überprüfung von Be-
trieben durch.

Als nicht amtliche Sachverstän-
dige verfassen sie zudem Gutach-
ten in den Fachbereichen des Kfz-
Wesens, des Arbeitsschutzes, der 
Seilbahntechnik sowie zu Maschi-
nen, Anlagen, Geräten, aber auch 
zu Maschinen- und Anlagenschä-
den. 

Ein weiteres Feld sind Gutach-
ten zur Verkehrssicherheit von 
Straßen und Verkehrsanlagen so-
wie Planungen und Überprüfun-
gen in der Umwelt-, Gebäude- und 
Energietechnik einschließlich der 
Erstellung von Energieauswei-
sen.

Umweltschutz und Grenz-
werte

Die Güte von Luft, Wasser, Bo-
den und Abfall haben Ingeni-
eurkonsulentInnen für Chemie 
im Visier: „Wir überprüfen Klär-
anlagen, überwachen Deponien, 
analysieren Gewässer, messen die 
Luftgüte und erstellen unabhän-
gige Gutachten in den Bereichen 
Luft, Wasser, Boden und Abfall“, 
umreißt Dr. Christian Gruber, Zi-

viltechniker für Chemie, das Auf-
gabengebiet.

Fundierte Beratung und Gut-
achten

Dabei agieren Ingenieurkonsul-
entInnen für Chemie nicht nur 
gemäß den gesetzlichen Vorga-
ben, die es für diese sensiblen 
Themenfelder gibt, sie sind als Ex-
perten selbst aktiv an der Begut-
achtung der entsprechenden Ver-
ordnungen und Normen beteiligt.

Neben Controlling und Analyse 
bieten IngenieurkonsulentInnen 
für Chemie Wirtschaftstreiben-
den, Industrie, Behörden und Pri-
vaten fundierte Beratung, um z. B. 
Grenzwertüberschreitungen zu 
vermeiden. Treten Schäden auf, 
etwa infolge unsachgemäßer La-
gerung oder Ableitung von Schad-
stoffen, verfassen die Experten 
unabhängige Gutachten.

Foto: Dr. Christian Gruber











   staatlich befugt 

        staatlich beeidet

                 unabhängig

   vertretungsbefugt


